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Es sindkeine gutenNachrichten
für die Prämienzahlerinnen und
Prämienzahler: Trotz verschie-
dener Massnahmen wachsen
die Kosten im Gesundheitswe-
sen ungebremst weiter. Auch
2025 stiegen die Ausgaben für
die obligatorische Krankenver-
sicherung um 5,2 Prozent. Das
bedeutet: Eine Person verur-
sachte durchschnittlich Kosten
in der Höhe von 4968 Franken,
wie das Kostenmonitoring des
Bundesamts für Gesundheit
zeigt. Das sind 247 Franken
mehr als im Vorjahr.

Überhaupt haben sich die
Kosten inden letzten vier Jahren
um 1000 Franken pro Kopf er-
höht – 2021 lagen diese bei 3999
Franken. Damals, im ersten Co-
ronawinter, gingen die Leistun-
gen gar zurück. Danach folgte
die Aufholjagd. Das widerspie-
gelt sich auch in den anhaltend

hohen Prämiensteigerungen
seither.

Genf und Tessinmit den
höchsten Kosten
Das BAG schreibt zu den Zah-
len: «Steigende Gesundheits-
kosten haben immer auch stei-
gende Krankenkassenprämien
zur Folge.» Wer die Ausgaben
nach Kantonen aufschlüsselt,
sieht schnell, dass dieBetroffen-
heit sehr unterschiedlich ist:
Während Personen im Kanton
Genf im Schnitt Leistungen in
der Höhe von über 6000 Fran-
ken pro Jahr beziehen, halten
sich die Appenzeller zurück –
oder leben schlicht gesünder. In
Innerrhoden verursacht eine
Person rund 3500 Franken
Krankenkassenkosten pro Jahr.

Dazwischen gibt es viele
Schattierungen. Wobei sich
zeigt, dass dieWestschweizerin-
nen und Tessiner deutlich mehr
Leistungen beanspruchen als

Personen gerade in ländlichen
Kantonen der Deutschschweiz.

Grosse Dynamik bei
Psychotherapie und Spitex
Der grösste Posten mit rund
1900 Franken pro Jahr und Per-
son sind Spitalleistungen, wobei
ambulanteBehandlungen (ohne
Übernachtung) die stationären
Behandlungen (mit Übernach-
tung) kostenmässig überholt ha-
ben. Die zwei anderen grossen
Kostenblöcke sind ärztliche
Leistungen mit rund 1100 Fran-
ken und Medikamentenkosten
von rund 900 Franken.

Deutlich stärker wachsen al-
lerdings andere Bereiche: Die
ambulante Krankenpflege (Spi-
tex) verzeichnet mit einem Plus
von 13 Prozent – das sind 173
Franken pro Person – prozentual
den stärksten Anstieg. Die Psy-
chotherapie durch Psychologin-
nen und Psychologenwuchs um
9,8 Prozent (86 Franken), ge-

AnnaWanner folgt von anderen Leistungen
wie beispielsweise Physiothera-
pie, Laboruntersuchungen oder
Ernährungsberatung.

Dass mehr Pflegeleistungen
bezogen werden, liegt auch an
der alternden Bevölkerung. Die
Demografie wird gerne als
Grund für die steigenden Ge-
sundheitskosten genannt. Doch
das greift zu kurz, wie die Zah-
len zeigen. Die Kosten entwi-
ckeln sich bei den Jungen stär-
ker: Kinder und Jugendliche bis
18 Jahre bezogen um 7,5 Prozent
mehr Leistungen als im Vorjahr.
Bis 26-Jährige verursachten 8
Prozent mehr Kosten.

Grundvertrauen in die
Gesundheit verloren
Die oberste Ärztin Yvonne Gilli
sagt unlängst gegenüber dieser
Zeitung: Junge Patientinnen
und Patienten seien gesund,
liessen sich aber schneller ver-
unsichern und gingen häufiger

zumArzt. «Wir stellen fest, dass
dasGrundvertrauen indeneige-
nen Körper bei vielen Jungen
abgenommen hat. Es braucht
viel, um diese Sicherheit wie-
derherzustellen.»

Klar ist indes, dass die finan-
zielle Last steigt. Das BAG er-
klärt darum die Dämpfung des
Kostenwachstums zu einer
«Daueraufgabe aller Beteilig-
ten». Das BAG setze sich seit
Jahren für die Kostendämpfung
imGesundheitswesen ein. Viele
der angestossenen Massnah-
men sind in derUmsetzung.Da-
zu gehören die beiden Kosten-
dämpfungspakete des Bundes-
rats sowie die Anfang Jahr
eingeführte Tarifreform.

Eine Massnahme, die dazu-
gekommen ist: die Quartals-
zahlen zur Kostenentwicklung
mit einer Medienmitteilung zu
begleiten. Um das Bewusstsein
für die steigenden Kosten zu
schärfen.

Die Kosten wachsen weiter – und treiben die Prämien
2025 stiegen die Ausgaben für Gesundheitsleistungen ummehr als 5 Prozent. Das sind 250 Frankenmehr pro Kopf.
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